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Dieser Ort sei allezeit ein Aufschrei der Verzweifl ung und Mahnung 
an die Menschheit. 

Hier ermordeten die Nazis über anderthalb Millionen   
Männer, Frauen und Kinder. 

Die meisten waren Juden aus verschiedenen Ländern E uropas. 
 

Inschrift am Denkmal im Vernichtungslager Birkenau 
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1 Symbolkraft Auschwitz  
 
Mehr als jedes andere Konzentrationslager steht Auschwitz als Symbol für den Massenmord an 
den europäischen Juden unter dem Schreckensregime der Nationalsozialisten und ihrer Helfer. 

Auschwitz kommt, wie es der His-
toriker Dan Diner formuliert, einem 
Zivilisationsbruch gleich, der vor 
70 Jahren noch unvorstellbar 
schien und auch heute noch Fas-
sungslosigkeit hervorruft. In 
Auschwitz wurde die Absicht, ein 
ganzes „Volk“ aufgrund vermeintli-
cher „rassischer“ Eigenschaften 
durch einen industrialisierten 
Mordprozess zu vernichten, mit 
beispielsloser Beharrlichkeit vo-
rangetrieben. Über eine Million 
Opfer - mehrheitlich Jüdinnen und 
Juden - forderte der Massenmord 
allein in Auschwitz. Nur eine kleine 
Anzahl der Häftlinge überlebte. 

Auschwitz ist heute auch ein Mahnmal und eine Warnung für zukünftige Generationen - Gegen 
das Vergessen.  
 
1.1      Geschichte des Antisemitismus 
 
Schon in der Antike wurde das Judentum als Bedrohung angesehen und Juden im Römischen 
Reich ausgegrenzt und verfolgt. Später wurde die christlich motivierte Judenfeindschaft – Antiju-
daismus genannt – unter anderem mit der angeblichen (Kollektiv-)Schuld der Juden am Tod Jesu 
begründet.  

Im Mittelalter wurden Jüdinnen und Juden weiterhin diskriminiert und verfolgt – auch im Gebiet 
der heutigen Schweiz. Die meisten Berufe waren ihnen hier - wie in den meisten Teilen Europas - 
verwehrt (gestattet waren ihnen meistens nur die Berufe des Händlers, des Geldverleihers und 
Arztes). Juden wurden für Pestepidemien verantwortlich gemacht, wurden verfolgt und vertrieben. 
Immer wieder kam es zu Pogromen, die zahlreiche Opfer forderten. Die Juden wurden in der 
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der Teilrevision der Bundesverfassung von 1866 wurden ihnen die Niederlassungsfreiheit und 
sämtliche Bürgerrechte gewährt. Anfeindungen blieben jedoch bestehen. 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts entstand eine neue Form der Judenfeindschaft. Der deutsche 
Journalist Wilhelm Marr prägte dafür den Begriff „Antisemitismus“. Dieser Ausdruck stand für die 
damals neue, auf pseudowissenschaftlichen Untersuchungen und Unterscheidungen beruhende 
Abneigung gegen Juden. „Der Jude" wurde mittels biologistischen Rassenlehren als vermeintli-
cher, minderwertiger Urheber einer krankmachenden "Infizierung" der Nation oder Gesellschaft 
(sog. "Verjudung") verunglimpft. Marr gab vor, sich von der alten „traditionellen“ Judenfeindschaft, 
die er „Radau-Antisemitismus“ nannte, zu distanzieren. Er behauptete, sich nicht von Ressenti-
ments, sondern ausschliesslich von wissenschaftlichen Erkenntnissen leiten zu lassen. Neu am 
„modernen“, biologistisch argumentierenden Antisemitismus war, dass dieser - anders als der 
christliche Antijudaismus - als Weltanschauung erschien, in der Juden als Parasiten gelten und 
zu Sündenböcken für alles Mögliche gemacht werden.  

Menschen aus weiten Teilen Europas wurden nach Auschwitz 
gebracht 
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Der Begriff „Antisemitismus“ ist deshalb von seiner  Entstehungsgeschichte her problematisch, 
beruht er doch auf den damaligen Rassen-Konstruktionen. Trotz der Problematik des Begriffes, 
hat er sich aber im Alltagsgebrauch und sogar in der Wissenschaft durchgesetzt.  

Die radikalste Form des Antisemitismus war die durch die Nationalsozialisten betriebene syste-
matische Verfolgung der Jüdinnen und Juden in Europa, die in der fast vollständigen Vernichtung 
der europäischen Juden, dem Holocaust oder Schoa (hebr. für Unheil, Katastrophe), gipfelte. 

Nach Ende des Zweiten Weltkrieges ist der Antisemitismus nicht verschwunden, sondern zeigt 
sich auch heute noch, zum Beispiel in Vorurteilen und latenter Ausgrenzung. Antisemitismus und 
Judenhass kennen heute verschiedene Ausprägungen. So wird etwa der Holocaust geleugnet 
oder mit einer rassistischen Ideologie Stereotypen über die Juden gerechtfertigt. Den Juden wird 
das Recht auf Selbstbestimmung oder einen eigenen Staat abgesprochen. Sie werden allgemein 
oft für die Handlungen und die Politik Israels verantwortlich gemacht. Oft werden an den Staat 
Israel höhere Ansprüche gestellt, als an andere Staaten.  
 
 
2 Vorgeschichte 
 
Die in Auschwitz und anderen Konzentrations- und Vernichtungslagern verübten Gräuel der Nazis 
waren das Ergebnis vieler kleiner Schritte der Diskriminierung und Entrechtung hauptsächlich der 
Juden, aber auch von anderen "Völkern“.  
 
2.1      Nürnberger Rassegesetze 
 
Bei den als Nürnberger Rassegesetzen bekannten Gesetzen handelt es sich um das am 15. Sep-
tember 1935 beschlossene „Reichsbürgergesetz“ und das „Gesetz zum Schutze des Blutes und 
der deutschen Ehe“, welche zum Ziel hatten, die Dominanz des „deutschen oder artverwandten 
Blutes“ zu sichern. Durch diese Gesetze wurde der seit Ende des Ersten Weltkrieges schwelende 
Judenhass in Deutschland auf eine juristische Basis gestellt und institutionalisiert: Es gab ein 
Eheschliessungsverbot zwischen den „Deutschblütigen“ und Juden, ebenso untersagt war der 
„aussereheliche Verkehr“ zwischen Juden und Nichtjuden, dazu kam eine „rassische“ Definition, 
welche auch diejenigen Menschen zu Juden erklärte, welche ihre jüdische Identität nie gepflegt 
hatten oder nur teilweise jüdische Vorfahren hatten (Definition des „Voll- und Halbjuden“, 
„Mischlingsjuden“ etc.). Dadurch wurde das Gesetz zum eigentlichen Fundament der späteren 
Deportationen und Vernichtung in den Lagern. 
 
2.2      Reichspogromnacht, 9. November 1938 und da s „Judenreferat“  
 
Die Diskriminierung und Verfolgung der Juden wur-
de in Nazideutschland erstaunlicherweise nicht 
durch eine zentrale Amtsstelle gesteuert und durch-
geführt, sondern war Sache der einzelnen Reichs-, 
Länder- und Kommunalbehörden. Auch die ver-
schiedenen Parteiorganisationen der NSDAP (SS, 
SA, Hitlerjugend, Bund Deutscher Mädel etc.) be-
schäftigten sich mit der „Judenfrage“. Ab Mitte 1937 
nahmen Heinrich Himmler als Reichsführer SS und 
der Chef der Sicherheitspolizei, Reinhard Heydrich, 
immer mehr Einfluss auf den Umgang mit der 
„Judenfrage“, dies, nachdem Himmler bereits im Juni Orthodoxe Synagoge in München, 1938 
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1936 als „Reichsführer SS und Chef der deutschen Polizei im Reichministerium des Innern“ die 
Kontrolle über den gesamten Polizeiapparat Deutschlands erlangt hatte.  

In der Reichspogromnacht – auch als „Reichskristallnacht“ bekannt – vom 9. auf den 10. Novem-
ber 1938 und dem darauffolgenden Tag (der Name wurde in Anbetracht der vielen Scherben auf 
der Strasse gewählt) bekam die Judenverfolgung im 3. Reich einen öffentlichen Charakter. An 
den Pogromen war die SS die aktivste Teilnehmerin und obwohl die Reichspogromnacht damals 
offiziell als spontaner Akt der Bevölkerung bezeichnet wurde, war die Aktion von den Behörden 
geplant worden. 

Im „Judenreferat“, auch „Eichmannreferat“ genannt, wurden die Verfolgung, die Diskriminierung 
und die Ermordung der Juden geplant und durchgeführt. In dieser Gestapo-Dienststelle im 
Reichssicherheitshauptamt RSHA in Berlin unter der Leitung von SS-Obersturmbannführer Adolf 
Eichmann wurde ab 1941 die sogenannte „Endlösung der Judenfrage“ administrativ koordiniert 
und organisiert.  
 
2.3      Wannseekonferenz, 20. Januar 1942 
 
Die historische Bedeutung der Wannseekonferenz konnte bis heute noch nicht abschliessend 
geklärt werden. Zum Zeitpunkt, als sie stattfand, hatten die Deportationen von Juden bereits be-
gonnen. Hitler und seine engsten Führungsleute waren an der Konferenz nicht anwesend. Die 
Teilnehmer der Konferenz waren zwar Kader in der NS-Hierarchie, jedoch keine Entscheidungs-
träger in der sogenannten „Endlösung der Judenfrage“. Dieser Begriff stand spätestens ab Som-
mer 1941 für die Pläne der Nazis, alle europäischen Juden zu vernichten. 

Die richtige Einordnung der Konferenz in den historischen Kontext wird zudem durch die Tatsa-
che erschwert, dass von ihr nur ein einziges Protokoll existiert, weitere schriftliche Dokumente 
konnten bis jetzt nicht gefunden werden. In diesem ist kein Gesamtplan für die sogenannte 
„Endlösung“ vorzufinden. Protokolliert wird hingegen die Anzahl der bis zu diesem Zeitpunkt aus 
dem Reichsgebiet ausgewanderten Juden (ca. 537‘000 aus dem Altreich, der Ostmark und dem 
Protektorat Böhmen und Mähren), die Finanzierung der Auswanderung durch die Juden selbst 
und der Grund für die Verfügung des Auswanderungsstopps („Gefahren einer Auswanderung im 
Kriege und im Hinblick auf die Möglichkeiten des Ostens“).  Den grössten Platz im Protokoll 
nimmt die Durchführung der sogenannten „Evakuierung“ der Juden in den Osten ein, welche die 
Auswanderung ersetzte, und die damit verbundene Behandlung der von dieser Massnahme be-
troffenen Juden. 

Ebenfalls erschwerend wirkt der Umstand, dass bis heute für die Vernichtung der Juden kein ex-
pliziter „Führerbefehl“ nachweisbar ist, dessen Umsetzung an der Konferenz hätte diskutiert wer-
den können. Hitler hatte in seinen Reden zwar immer wieder erwähnt, die Juden müssten aus 
Europa verschwinden, dieses Ziel anfangs seiner Diktatur jedoch nie direkt mit deren physischer 
Vernichtung verknüpft. Dass von Anfang an der Plan verfolgt wurde, die Juden in KZ, wie zum 
Beispiel Auschwitz, zu ermorden, erscheint nicht realistisch in Anbetracht der Tatsache, dass die 
Nazis noch bis 1941 versucht hatten, die Juden zur Emigration zu zwingen. Bereits 1940 hatte 
man begonnen, mit „Gaswagen“ zu experimentieren – unter  anderem durch Zuführen von Last-
wagenabgasen –, um Massenmorde möglichst effizient durchführen zu können.  

Die Wannseekonferenz markierte also nicht den alles entscheidenden Punkt, an dem die Vernich-
tung der Juden beschlossen wurde. Sie steht aber mit dem an ihr gefassten Beschluss, die Juden 
von Ost nach West „aufzusammeln“, um sie ihrer Vernichtung zuzuführen, stellvertretend für die 
bürokratisch geplante Ermordung von 6 Millionen Juden und anderen „unerwünschten Individu-
en“ (Zigeuner, Homosexuelle, politische Gegner etc.). Dadurch ist das Wannseeprotokoll als 
Quelle zweifellos von grosser Wichtigkeit für die Schoa-Forschung.  
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3 Das Lager Auschwitz 
 
3.1     Bau und Planung von Auschwitz 
 
Auschwitz hatte zwei Funktionen: Zum einen war es als Konzentrationslager konzipiert, d.h., dass 
die internierten Personen aus ganz Europa (Juden, politische Häftlinge, Fahrende, Homosexuelle, 
„Asoziale“, Kriegsgefangene) durch die im Lager herrschenden Bedingungen (Unterkunft, Ernäh-
rung, Hygiene) kombiniert mit härtesten Arbeitseinsätzen oder durch willkürliche Tötungen, Expe-
rimente etc. umkamen. Zum anderen diente Auschwitz auch als Vernichtungslager, das heisst, 
viele der in Auschwitz ankommenden Menschen wurden unmittelbar nach ihrer Ankunft in die 
Gaskammern geführt.  

Für die Planung und den Bau des Lagers war im Amt des höheren SS- und Polizeiführers Südost 
Breslau der SS-Gruppenführer Erich von dem Bach-Zelewsky verantwortlich. Ihm unterstellt war 
der Inspekteur der Sicherheitspolizei (Sipo) und des Sicherheitsdienstes (SD), SS-Oberführer 
Arpad Wigand. Dieser hatte bereits 1939 bemängelt, dass es der Sipo wegen der überfüllten Ge-
fängnisse in Oberschlesien und im Dombrovaer Kohlebecken immer schwerer falle, ihre Aufgabe 
zu erfüllen. Er beantragte deshalb den Bau eines Internierungslagers und schlug dazu den Aus-
bau der bereits bestehenden ehemaligen polnischen Militärkaserne in Auschwitz vor. Nur so kön-
ne man den polnischen Widerstand brechen. Die Kaserne Auschwitz war für diesen Plan gut ge-
eignet, da es ausserhalb des Stadtbereiches im Vorort Zasole lag, durch die Lage an der Fluss-
gabelung von Weichsel und Sola eine natürliche Grenze hatte und zudem über eine Eisenbahn-
anbindung verfügte. 

Nach der Evaluierung mehrerer möglicher Standorte teilte der für den Entscheid zuständige SS-
Oberführer Richard Glücks dem Reichsführer-SS Heinrich Himmler am 21. Februar 1940 mit, 
man habe sich für Auschwitz als Standort entschieden. Am 27. April 1940 erteilte Himmler Glücks 
den Befehl, mittels Arbeitseinsatz von Häftlingen Auschwitz zu einem Konzentrationslager umzu-
bauen. 
 
3.1.1    Auschwitz I (Stammlager) 
 
Das Stammlager Auschwitz I beherbergte die SS-Standortverwaltung, Lagerhallen, Werkstätten, 
in denen die Häftlinge arbeiten mussten,  das Lagerkrankenhaus und das Lagergefängnis. Aus-
serdem befanden sich im Stammlager auch die Unterkünfte der SS sowie ein kleinerer Häftlings-
lagerbereich. 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

Zugang zu Auschwitz I 
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 Lagerplan Auschwitz I - Stammlager 

 
 
 

 

A Hauptzugangstor „Arbeit macht frei“ H Lagergefängnis „Todesblock“ 

B Registrierung eintreffender Gefangener I Exekutionswand „Todeswand“ 

C Exekutionsplätze (durch Erschiessen) K Block für medizinische Experimente 

D Exekutionsplätze (durch Erhängen) L 
Lagerhaus für Zyklon B und Eigentum der 
Häftlinge 

E Gaskammern M 
Lagerhaus für Häftlingskleidung und Eigen-
tum der Häftlinge 

F 
Häftlingskrankenhaus, medizinische Experi-
mente durch SS-Ärzte, Ermordung durch 
Injektionen 

N 
Lagerhaus für Häftlingskleidung und Unifor-
men 

G Gaskammer und Krematorium I      

        

1 Areal zur Entgegennahme von Rapporten 8 Lageradministration 

2 Lagerküche (1940) 9 Administration für Häftlingsarbeit 

3 Lagerküche (ab 1941) 10 Hauptwache und Blockführerstube 

4 Wäscherei 11 SS Krankenhaus 

5 Werkstätten und Aussengebäude 12 SS Garagen 

6 Büro des Lagerkommandanten 13 Wasserreservoir für die Feuerwehr 

7 Gestapo (politische Abteilung) --- nicht erhalten gebliebene Gebäude 



8 

�

3.1.2    Auschwitz II Birkenau 
 
Auschwitz-Birkenau war das eigentliche Vernichtungslager und zugleich das grösste der drei La-
ger in Auschwitz. Bei Baubeginn im Oktober 1941 war es als Lager für 125‘000 Menschen ge-
plant worden, tatsächlich aber waren in der 3 Jahre dauernden Nutzung des Lagers bis zu 
200‘000 Menschen gleichzeitig untergebracht.  Im Lager befanden sich nebst den Häftlingsunter-
künften (1 Männerlager, 1 Frauenlager und ein „Zigeuner“-Familienlager) die Bahnrampe, wo die 
ankommenden Menschen „selektiert“ wurden, sowie die Gaskammern und Krematorien und der 
Kanada genannte Bereich, wo die Effekten der Gefangenen und Ermordeten gelagert und weiter-
verarbeitet wurden. 

 
 

3.1.3    Auschwitz III Monowitz 
 
Das Lager in Monowitz umfasste nebst Häftlingsunter-
künften die Industrieanlagen des Chemiekonzerns IG 
Farben und war auf dessen Initiative hin gebaut worden. 
Die Interessengemeinschaft Farben war zu dieser Zeit 
der weltgrösste Chemiekonzern, sie stellte für die Nazis 
zahlreiche Kriegsgüter her, zum Beispiel Benzin und 
Kautschuk. Als Arbeitskräfte dienten die Häftlinge des 
Lagers, welche wie Arbeitssklaven ausgebeutet wurden 
und unter unmenschlichen Arbeitsbedingungen litten. 
 IG-Farbenwerke Auschwitz III, Monowitz 
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3.2      Insassen und Opfer des Lagers 
 

Durch die noch vorhandenen Quellen lässt sich die Anzahl re-
gistrierter, das heisst mit einer Nummer versehener, Opfer auf  
400‘207 beziffern. Beim grössten Teil davon handelte es sich 
um Juden aus ganz Europa (205‘000), gefolgt von Polen 
(130‘000 bis 140‘000), Fahrende (21‘000), sowjetische Kriegs-
gefangene (12‘000) und Angehörige anderer Nationalitäten 
(Weissrussen, Russen, Ukrainer, Tschechen, Jugoslawen, 
Franzosen, Deutsche, Österreicher u.a.), darunter sogenannte 
„Asoziale“ und politische Gegner.  

Über die genaue Anzahl der Ermordeten in Auschwitz lassen 
sich jedoch nur Schätzungen anstellen.  

Die neuere Geschichtsforschung geht von im Minimum 1,3 Milli-
onen nach Auschwitz deportierten Menschen, davon 1,1 Millio-
nen Juden, aus. Von diesen 1,3 Millionen wurden mindestens 
1,1 Millionen umgebracht. Da die Nazis praktisch alle Beweise 
vernichteten, zahlreiche Grabstätten noch immer unbekannt 

sind und viele Menschen direkt nach ihrer Ankunft im Lager ermordet wurden, muss man davon 
ausgehen, dass die Anzahl der in Auschwitz Umgebrachten zwischen 1,1 und 1,5 Millionen be-
trägt. 
 
 
4        Umsetzung der „Endlösung“ 
 
Auschwitz war mit dem Ziel geplant und gebaut worden, jeden Insassen zu töten. Dieses Ziel 
sollte entweder durch gezielte Ermordung oder, um die Arbeitskraft der Opfer noch möglichst 
auszunutzen, durch unter härtesten Bedingungen zu verrichtende Schwerstarbeit erreicht wer-
den. 
 
4.1      Unterkunft und Lebensbedingungen der Häftl inge 
 
Die Haftbedingungen waren katastrophal. Wer die „Selektion“ – das heisst, die oft willkürliche 
Einteilung in „arbeitsfähig“ und „nicht arbeitsfähig“ – nach der Ankunft überlebt hatte, wurde zu-
erst in die Quarantäne („Sauna“) geschickt und „desinfiziert“, um danach in normale Baracken 
überstellt zu werden. In die jeweiligen Unterkünfte 
wurden, obwohl nicht der Kapazität entsprechend, 
hunderte Menschen eingepfercht. Mehrere Menschen 
mussten sich eine Schlafpritsche teilen und man 
konnte nur in Seitenlage schlafen. Die Unterkünfte 
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Inhaftierten standen nur ein paar wenige zentrale Lat-
rinen und Waschbecken zur Verfügung. Dreimal am 
Tag bekamen die Häftlinge etwas zu essen, wobei die 
Kalorienzuteilung von der Schwere der verrichteten 
Arbeit abhing (im Durchschnitt standen den Häftlingen 
pro Tag etwa 1‘300-1‘700 Kalorien zur Verfügung). Weil die zuständigen SS-Wachleute die wich-
tigsten Nahrungsmittel (Fleisch, Fette, Zucker etc.) ungehemmt und ungestraft entwendeten, wa-
ren die ohnehin viel zu tief angesetzten Kalorienwerte unmöglich zu erreichen. Die Folge davon 

Häftlingsabzeichen 

„Selektion“ nach der Ankunft im Lager 
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war, dass die Häftlinge begannen, Abfälle zu essen, 
was zu Durchfallerkrankungen führte.  

Wer in die Krankenabteilung gebracht wurde, konnte 
kaum damit rechnen, wieder lebend herauszukom-
men. Die Bedingungen waren ähnlich wie in den Ba-
racken, doch die hygienischen Zustände waren we-
gen der Durchfallkranken noch viel schlimmer. Die mit 
Holzwolle gefüllten Papiersäcke waren mit Kot und 
Eiter durchtränkt, die Decken schmutzig und voller 
Läuse. Medikamente waren kaum vorhanden, bzw. es 
wurden praktische keine ausgegeben. Viele Patienten 
wurden sich selbst überlassen, mit Phenol-Spritzen 
oder dem Gang in die Gaskammer umgebracht. 

Der Lager-Tag begann für die Häftlinge im Sommer 
um 4:30 Uhr, im Winter um 5:30 Uhr. Nach der 
„Morgentoilette“ und dem „Frühstück“, hauptsächlich 
Kaffee- oder Teeersatz, mussten die Häftlinge zum 
Morgenappell antreten, welcher Stunden dauern 
konnte, was besonders im Winter und bei schlechtem 
Wetter eine Qual war. Diejenigen, welche an mehrere 
Kilometer entfernten Arbeitsplätzen eingesetzt wur-

den, nahmen nicht am Morgenappell teil und mussten noch früher aufstehen.  

Nach dem Appell mussten die Lagerinsassen bis zum Abend zur Arbeit in die Betriebe: Sie wur-
den eingesetzt für den Ausbau des Lagers, den Bau von Strassen, in Bergwerken, in der Waffen-
herstellung und in den Betrieben der IG Farben . Viele Arbeiter kamen während ihres Arbeitsein-
satzes um, denn die Arbeitsbedingungen waren 
tödlich: Sie mussten sich jeweils im Laufschritt be-
wegen und wurden ohne Grund verprügelt. Manche 
Arbeiter wurden auch einfach von einer SS-Wache 
oder einem Funktionshäftling während der Arbeit 
grundlos ermordet. Ein Funktionshäftling wurde von 
der SS zur Bewachung und Überwachung der an-
deren Häftlinge eingesetzt. Auch Kapos genannt, 
wurden sie meistens aus den Reihen deutscher 
Krimineller rekrutiert und von der SS bevorzugt be-
handelt, solange sie zu deren Zufriedenheit arbeite-
ten.  

Vor dem Eindunkeln wurden die Arbeiter von der 
SS ins Lager zurückbegleitet, wobei sie die Leichen 
ihrer während der Arbeit verstorbenen Kameraden 
tragen mussten. Um 19:00 Uhr mussten die Häftlin-
ge wiederum zum Appell antreten, der ebenfalls 
mehrere Stunden  dauern konnte und weit über die 
befohlene Nachtruhe um 21:00 Uhr hinausgehen 
konnte.  

An Sonn- und Feiertagen war arbeitsfrei, an diesen 
Tagen mussten die Häftlinge ihre Unterkunft putzen, ihre Kleider waschen, es wurde ihnen die 
Haare geschnitten oder sie „durften“ Konzerte des Lagerorchesters besuchen. 

Backsteinbaracke 1945, Auschwitz-Birkenau  

Latrinenanlage, Auschwitz-Birkenau 
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Das Leben der Häftlinge war geprägt von einem Strafsystem, welches es den SS-Wachen und 
den Kapos ermöglichte, ihre Opfer für egal welche Handlung zu bestrafen: Für das Abreissen 
eines Apfels, für die Verrichtung ihrer Notdurft während der Arbeit oder für „zu langsames“ Arbei-
ten. Die Strafen wurden durch den Prügelstock, Aufhängen an speziellen Pfählen, Einsperren in 
einer Zelle im Block 11 (in Auschwitz I), durch Strafarbeit, Strafübungen (zum Beispiel Stehen 
ohne Bewegung), Einteilung in Strafgruppen (dies bedeutete kleinere Lebensmittelrationen und 
Einteilung zu den schwersten und erschöpfendsten Arbeiten) oder durch Hinrichtung vollzogen. 
 
4.2      Exekutionen durch Erschiessen, den Strang und durch Verhungern 
 
Erschossen wurden hauptsächlich polnische Gefangene (Militärs, Politiker und Widerstands-
kämpfer), aber auch andere Häftlinge. Generell fanden Erschiessungen unter strikter Geheimhal-
tung statt. Wohl um den Schein einer juristisch korrekten Hinrichtung zu wahren, war für jede 
Hinrichtung durch Erschiessen eine Anordnung des Reichsführer-SS oder des Reichsicherheits-
amtes (RSHA) vorgeschrieben. Diese Vorgabe war aber das Papier nicht wert auf dem sie ge-
druckt war: die SS-Leute ignorierten sie ungestraft. Ort der Hinrichtung war eine schwarz gestri-
chene Wand („Todeswand“), die vor der Mauer stand, welche die beiden Blocks 10 und 11 mitei-
nander verband. Ausserdem wurden von den regelmässig im Block 11 stattfindenden 
„Polizeistandgerichten der Leitstelle der Gestapo in Kattowitz“ in Schauprozessen Menschen, 
nachdem sie oftmals brutal gefoltert worden waren, zum Tod durch Erschiessen verurteilt. 

Im Gegensatz zu den Erschiessungen wurden Hinrichtungen von Gefangenen durch den Strang 
öffentlich durchgeführt, und zwar ausnahmslos während der Appelle. Diese Strafe war, wie der 
Tod durch Verhungern, als Sanktion für gefasste Flüchtlinge oder Fluchthelfer gedacht und sollte 
den Widerstandswillen brechen. 
 

4.3      Medizinische Experimente  
 
Viele Insassen starben qualvoll durch die an ihnen von den SS-Ärzten durchgeführten medizini-
schen Experimente. Die Lagerärzte infizierten ihre Opfer beispielsweise mit Krankheiten, um da-
nach mögliche Medikamente zu testen, machten medizinisch unnötige Operationen an gesunden 
Personen oder führten sogar Vivisektionen durch. Hatten ihre Opfer diese Torturen wider Erwar-
ten überlebt, wurden sie, um sie abschliessend untersuchen zu können, mit einer Phenol-Spritze 
direkt ins Herz ermordet. Die Lagerärzte waren während der „Selektionen“ auch dafür zuständig, 
zu entscheiden, welche der Ankommenden „arbeitsfähig“ waren und welche nicht.  Der wohl be-
kannteste und berüchtigtste Lagerarzt war Josef Mengele, welcher genetische Experimente an 
Zwillingen, Kleinwüchsigen, Behinderten und „Zigeunerkindern“ durchführte, um die Rassentheo-
rien der Nazis zu bestätigen.   
 
4.4      Ermordung in den Gaskammern und anschliess ende Verbrennung 
 
In den Gaskammern von Auschwitz wurden am meisten Menschen umgebracht. Zu Beginn war 
das Vergasen eine Tötungsart unter vielen (erste Versuche wurden bereits an den Opfern des 
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bracht werden sollten, erwiesen sich die Gaskammern als die perfekte Mordwaffe. Vor allem für 
die Ermordung von Juden direkt nach deren Ankunft wurden sie eingesetzt. Dazu wurden Gas-
kammern benutzt, welche bis zu 2‘000 Menschen fassen konnten. Um die Opfer zu vergasen, 
benutzte die SS Zyklon B - Gas (Blausäure), das seine tödliche Wirkung sehr schnell entfaltete.  

Dem Ausbau der Gaskammern-Infrastruktur folgte der Ausbau der Krematorien: Ab dem 28. Juni 
1943 gab es in Auschwitz insgesamt 5 Krematorien, die jeweils in 24 Stunden zwischen 340 und 
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1‘440 Leichen verbrennen konnten. Bei 
Transporten mit sehr vielen Menschen 
wurden die Leichen auch in Gruben 
verbrannt, da die Kapazitäten der Kre-
matorien nicht mehr ausreichten. Die 
Asche der Opfer wurde in Flüssen, 
Seen und Teichen entsorgt oder ver-
graben.  

Die Habe der Ermordeten, wie auch 
die Besitztümer der Inhaftierten, wel-
che für den Arbeitseinsatz am Leben 
gelassen worden waren, wurde ge-
sammelt und zwischengelagert, um sie 
danach ins Innere des 3. Reiches zu 
transportieren. Profiteure waren die 
SS, die Wehrmacht und die Zivilbevöl-
kerung. Die SS-Männer des Lagers 

hatten es besonders auf die Gegenstände der direkt ins Gas geschickten Menschen abgesehen.  
 
4.5      Sonderkommando 
 
Die grausamste Aufgabe, welche die Nazis den Häftlingen aufbürdete, war wohl der Einsatz im 
sogenannten „Sonderkommando“. Dem Sonderkommando oblag die Aufgabe, bei der Ermor-
dung der nach der Ankunft für den Gang ins Gas bestimmten Juden mitzuhelfen. Der Einwurf der 
Zyklon-B-Würfel in die Gaskammern wurde zwar immer von der SS durchgeführt, doch alle an-
deren mit der Ermordung verbundenen Aufgaben wurden den jüdischen Häftlingen aufgebürdet. 
Jedes der Mitglieder im Sonderkommando hatte seine feste Aufgabe, wie der Empfang und die 
Beruhigung der todgeweihten Menschen im Entkleidungsraum, das Einsammeln von deren Klei-
dung, das Herausholen der Leichen aus den Gaskammern, das Untersuchen der Leichen auf 
Goldzähne und das Herausbrechen ebendieser, das Verbrennen der Leichen und die Entsor-
gung der Asche.  

Die Arbeit im Sonderkommando war für deren Mitglieder eine Qual, hinzu kam das Wissen, dass 
man als Mitglied selbst früher oder später umgebracht werden würde: als Mitwisser oder als 
überzählige Arbeitskraft.  Je nach Anzahl 
der Transporte schwankte auch die Zahl 
der Mitglieder des Sonderkommandos 
zwischen 100 bis 800. Wer nicht mehr 
gebraucht wurde, wurde „selektiert“ und 
„überführt“, d.h. deportiert und an einem 
anderen Ort umgebracht. So wurden zum 
Beispiel am 20. Februar 1944 200 Sonder-
kommandomitglieder ins Lager Majdanek 
gebracht und dort ermordet. 

Nach der letzten Selektion im Jahre 1945 
blieben noch 100 Mitglieder des Komman-
dos übrig, welche die Aufgabe hatten, die 
Krematorien und Gaskammern rückzubau-
en und alle Spuren zu beseitigen.              Sortieren der Habe von Neuankömmlingen 

Modell der Gaskammer und des Krematoriums II 
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Die wenigen Überlebenden der Sonderkommandos konnten nach ihrer Befreiung lange nicht 
über das Erlebte sprechen. Zwar hatten sie, da sie die von den Todgeweihten mitgebrachten 
Nahrungsmittel behalten konnten, keinen Hunger leiden müssen und hatten auch eine viel besse-
re Wohninfrastruktur zur Verfügung. Wegen dieses „Komforts“ und ihrer Aufgaben im Sonder-
kommando hatten sie nach der Befreiung des Lagers jedoch grosse Schuldgefühle, welche sie 
davon abhielten, über das Erlebte zu sprechen. Vor allem aber meldeten sie sich lange nicht zu 
Wort, weil sie die Reaktion der anderen Überlebenden fürchteten.�
 
4.6      Widerstand im Lager 
 
Den unmenschlichen und tödlichen Bedingungen im Lager zum Trotz, organisierten sich manche 
Häftlinge in Auschwitz in einer geheimen Widerstandsbewegung. Ihre Arbeit bestand unter ande-
rem in der Kontaktaufnahme zur polnischen Bevölkerung in der Nähe des Lagers, dank der man 
Medikamente und Nahrungsmittel in das Lager hinein und Beweise und Nachrichten über began-
gene Verbrechen hinaus schmuggeln konnte. Einigen Häftlingen gelang es sogar, Fotoaufnah-
men von den Verbrechen zu machen. Man übermittelte auf diesem Weg auch Namenslisten von 
Häftlingen und SS-Leuten. Der Lagerwiderstand ging auch gegen diejenigen Funktionshäftlinge 
vor, welche ihre Stellung ausnutzten und den Nazis zudienten, indem man versuchte, diese von 
ihren Posten zu entfernen und durch politische Häftlinge zu ersetzen. Man organisierte eine Häft-
lingsselbsthilfe, Aufklärungsarbeit für die internationale Solidarität gegen Hitler-Deutschland und 
kulturelle Tätigkeiten, wie beispielsweise das Rezitieren von Gedichten oder die Abhaltung von 
Gottesdiensten. 

Am 7. Oktober 1944 versuchten Mitglieder eines Sonderkommandos einen Aufstand – den einzi-
gen in Auschwitz – der nur wenige Stunden dauerte und in dessen Verlauf 3 Leute der SS getötet 
und 12 verletzt wurden und ca. 450 Sonderkommandohäftlinge umkamen. Das Krematorium IV 
wurde dabei mit eingeschmuggeltem Sprengstoff teilweise zerstört. 
 
 

5 Todesmärsche und Befreiung 
des Lagers 
 
Als die Nazis von den alliierten Streit-
mächten an allen Fronten immer mehr 
bedrängt wurden und sich zurückziehen 
mussten, bedeutete dies ab Sommer 
1944 auch die Aufgabe der Konzentrati-
ons- und Vernichtungslager in Frontnähe. 
Um auf die als Arbeitskräfte missbrauch-
ten Häftlinge nicht verzichten zu müssen, 
fingen die Nazis an, diese in Güterwag-
gons und mittels Fussmärschen in die 
noch nicht von den Alliierten bedrängten 
Gebiete zu „evakuieren“. Auf diese Weise 
sollten möglichst wenige Zeugen zurück-
gelassen und den Alliierten potentielle 
Soldaten entzogen werden. Diese Mär-
sche bedeuteten für die meisten Men-
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gab aber auch Fälle, in denen die Evakuierten ums Leben kamen, weil Flugzeuge der Alliierten 

Kinder nach der Befreiung 
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die Waggons der Transportzüge unter Beschuss nahmen. 

Nach der letzten Evakuierung von Auschwitzhäftlingen waren noch ca. 9'000 Menschen im Lager 
sich selbst überlassen worden. Bis zum Eintreffen der sowjetischen Truppen versuchten diejeni-
gen Häftlinge, die noch dazu in der Lage waren, den Schwächsten medizinische Hilfe und Nah-
rung zukommen zu lassen. Am 27. Januar 1945 erreichten die ersten Kundschafter der Sowjetar-
mee das Lager, um 15.00 Uhr waren die noch ca. 7‘000 Überlebenden befreit.�
 
 
6 Auschwitz / O � wi � cim 
�

6.1 Die Stadt Auschwitz / O � wi � cim 
 
Vor Ausbruch des zweiten Weltkriegs lebten in O� wi� cim etwa 12‘000 Menschen, darunter ca. 
7000 Jüdinnen und Juden.  
Die einzige erhaltene Synagoge der Stadt wurde rekonstruiert, nachdem sie im Krieg von den 
Nazis als Waffen- und Munitionslager genutzt worden war, später in der Nachkriegszeit als Tep-
pichlager. Zumindest hat das Gebäude die Zeit überdauert und wurde nicht von den Besatzern 
niedergebrannt wie die „Grosse Synagoge“. 

Die von Häftlingen des KZ Auschwitz für die IG Farben aufgebauten Buna-Werke (Monowitz) wur-
den nach dem Krieg vom polnischen Staat übernommen und als Chemiewerke O� wi� cim zum 
grössten Arbeitgeber des Ortes. Nach wirtschaftlichen Problemen in den 1990er Jahren infolge 
einseitiger Ausrichtung auf diesen einen Arbeitgeber, wurden in O� wi� cim die Bereiche Handel 
und Dienstleistungen ausgebaut. 

Das weitaus bekannteste Museum der Stadt ist das staatliche Museum Auschwitz-Birkenau, es 
wird jährlich von über 1 Mio. Menschen besucht.  

Das Gelände der ehemaligen Konzentrationslager wurde 1979 von der UNESCO zum Weltkultur-
erbe erklärt. 
 
6.2 Nie wieder! 
 
In Auschwitz findet jeweils am 27. Januar zum Jahrestag der Befreiung eine Gedenkfeier statt, an 
der viele der Überlebenden teilnehmen. Nicht wenige unter ihnen tragen dabei ihre über die Jahr-
zehnte aufbewahrte Häftlingskleidung. Jahr für Jahr jedoch schwindet die Anzahl derer, die von 
den durchgemachten Gräueln berichten können. Umso wichtiger ist es, dass dieses unvorstellba-
re Kapitel der jüngeren Geschichte nicht in Vergessenheit gerät. Auschwitz führt uns vor Augen, 
wohin die Diskriminierung von Minderheiten im Extremfall führen kann. 

Am 1. November 2005 erklärte die Generalversammlung der Vereinten Nationen in einer Resolu-
tion den 27.Januar offiziell zum „Internationalen Holocaustgedenktag“.   
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